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Einleitung zur deutschen Ausgabe 

Dies ist ein europäischer Krieg, der im Osten der Ukraine begon-
nen hat. Das sagte mir mein Bruder, als er sich 2017 entschied, an 
die Front zurückzukehren. Kurz darauf wurde er im Kampf getö-
tet. 

Der Krieg Russlands gegen die Ukraine hat nicht am 24. Feb-
ruar 2022 begonnen. Er begann im Jahr 2014 mit der Besetzung 
der Krim und von Teilen des Donbas. Der Grund, warum der 
Kreml ihn 2022 eskalieren konnte, war, dass Russland ungestraft 
gegen das Völkerrecht verstoßen und in einen souveränen Staat 
einmarschieren konnte. Die Welt reagierte mit wenig mehr als 
„tiefer Besorgnis“ auf die Aggressions- und Terrorkampagnen, die 
Russland acht Jahre lang in der Ukraine durchführte. Wladimir 
Putin fühlte sich dadurch ermutigt, dass der Westen so weiter-
machte wie bisher, und die Einnahmen aus Öl und Gas finanzier-
ten nicht nur die Fortsetzung des Krieges, sondern auch seine Es-
kalation bis hin zu einer umfassenden Invasion. 

Nach dem 24. Februar 2022 beherrschte die Ukraine die 
Schlagzeilen in den Medien auf der ganzen Welt. In den englisch-
sprachigen Medien wurde die Schreibweise der ukrainischen 
Städte endlich korrekt wiedergegeben, wodurch das Land zumin-
dest symbolisch aus der Umarmung des russischen Imperiums be-
freit wurde. Andere Sprachen, darunter auch das Deutsche, taten 
sich schwerer damit, ihre Haltung zur Ukraine zu dekolonisieren, 
und so nannten die Reporter Kyjiw selbst dann noch Kiew, als es 
von den Russen bombardiert wurde, was dem Schaden noch zu-
sätzlich Beleidigung hinzufügte. Manch einer mag diese Auf-
merksamkeit für die Wahl der Buchstaben, mit denen die Städte 
geschrieben werden, für kleinlich halten. Aber das ist es nicht. Es 
ist nur eines von unzähligen Beispielen dafür, dass die ukraini-
sche Stimme zugunsten der russischen Stimme unterdrückt wird. 

Erst als Putin nachweislich anfing, sein Schlimmstes zu un-
ternehmen, um die Ukraine als Staat zu zerstören, wurde die Welt 
auf das größte Land in Europa aufmerksam. Erst als die durch die 
russischen Bomben vertriebenen Ukrainer begannen, die Städte 
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der EU zu überschwemmen, wurde der Welt klar, dass das Land, 
das sie für "klein" hielt, eine Bevölkerung von über 40 Millionen 
hat. Erst als die russischen Truppen begannen, Ukrainer in 
Kriegsverbrechen zu massakrieren, begann die Welt zu sehen, wie 
die „russische Welt“ wirklich aussah. Sie sah aus wie die Massen-
gräber in Irpin und Bucha. Sie sah aus wie Mariupol, das durch 
russischen Beschuss dem Erdboden gleichgemacht wurde. Es be-
durfte russischsprachiger Ukrainer, die sich mit nichts als blau-
gelben Fahnen vor russische Panzer stellten, damit die Welt ver-
stand, dass Putins Lügen über die „geteilte Ukraine“ genau das 
waren – Lügen. Diese Lügen waren jahrelang von den Welt-
medien verbreitet worden. 

Jahrelang haben wir beim Gedenken an die Toten des Zwei-
ten Weltkriegs auch "Nie wieder" gesagt. Aber was haben wir 
damit wirklich gemeint? Als mein Bruder getötet wurde, erinner-
ten sich die meisten Westeuropäer nicht einmal daran, dass im Os-
ten Europas ein Krieg tobte. Stattdessen war die internationale 
Gemeinschaft mit der Zerstörung der russischen Opposition 
durch Putins Regime beschäftigt, während der Führer dieser Op-
position die illegal besetzte Krim mit einem Sandwich verglich, 
das nicht hin- und hergereicht werden kann, und damit die Inbe-
sitznahme ukrainischen Territoriums als einen zeitgenössischen 
„Anschluss“ akzeptierte. Vor allem die Deutschen konzentrierten 
sich auf ihre Schuld an Russlands Verlusten im Zweiten Weltkrieg 
und vergaßen dabei, dass "sowjetisch" nicht gleichbedeutend mit 
„russisch“ ist, und dass die Ukrainer während des Zweiten Welt-
kriegs unter der Besatzung durch die Nazis und die Sowjets zu 
leiden hatten.  

Sieben Jahrzehnte nach dem Zweiten Weltkrieg, als die Sou-
veränität der Ukraine erneut von einem irredentistischen Staat, 
Russland, verweigert wurde, wurde der Aggressor weiterhin als 
Verbündeter und Opfer des Zweiten Weltkriegs wahrgenommen, 
und die Welt drückte weiterhin ein Auge zu angesichts seiner Ag-
gressionen, sowohl in der Vergangenheit als auch heute. Das „Nie 
wieder“ schien nicht zu gelten, wenn es darum ging, den Krieg in 
der Ukraine zu verhindern.  
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Jahrelang haben die Ukrainer darum gebeten, ernst genom-
men zu werden, nicht als ein Gebiet in Russlands Einflusssphäre 
(erinnern sie sich, was das letzte Mal geschah, als Europa in Ein-
flusssphären aufgeteilt wurde?), nicht nur als ein weiterer Teil ei-
nes „postsowjetischen“ Flecks (werden wir diese Region in drei 
Jahrzehnten immer noch als „postsowjetisch“ bezeichnen?) Die 
Ukrainer wollten als das wahrgenommen werden, was sie waren: 
Bürger einer souveränen, demokratischen, europäischen Nation 
mit einer komplexen Geschichte, einer vielfältigen Identität, einer 
etwas chaotischen Politik, aber einer klaren Vision von der Zu-
kunft, in der es sich lohnt, für die Freiheit, das eigene Schicksal zu 
wählen, zu kämpfen und zu sterben. 

Mein Bruder fiel an der Front zu einer Zeit, als die Welt lie-
ber auf die russische Propaganda hörte und nicht riskierte, für die 
Freiheit einer Nation irgendwo im "postsowjetischen" Raum auf 
wirtschaftliche Annehmlichkeiten zu verzichten. Er war einer von 
14.000 Todesopfern, die von vielen Westeuropäern unbemerkt 
blieben. Ich habe dieses Buch im Jahr 2021 geschrieben, um das 
Trauma meines eigenen Verlustes zu verarbeiten. Ich habe es auch 
geschrieben, um das Privileg zu nutzen, das mir das Leben in 
Westeuropa gegeben hat, um die Welt daran zu erinnern, dass un-
sere Freiheit genauso zerbrechlich ist wie die unserer europäi-
schen Mitbürger in der Ukraine. Wenn wir den Ukrainern nicht 
helfen, für ihre Freiheit zu kämpfen, werden wir früher oder spä-
ter auch dafür kämpfen müssen.  

Ich habe der Warnung meines Bruders im Jahr 2017, kurz 
bevor er im Donbas getötet wurde, nicht viel Beachtung ge-
schenkt. Heute, inmitten von Russlands allumfassendem Krieg in 
der Ukraine, denke ich jeden Tag daran. Dies ist wahrhaftig ein 
europäischer Krieg, der zufällig in der Ostukraine begann. 
  
18. April 2022  
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Vorwort der Originalausgabe von 2021 

Wann immer ich ein Buch über den aktuellen Krieg im Donbas le-
se, habe ich den seltsamen Eindruck, dass dieser Krieg vorbei ist. 
Diese Bücher versetzen den Leser in die Vergangenheit, auch 
wenn es erst gestern war. So ist es auch mit diesem Buch. Ich habe 
es gelesen, mitgefühlt, einige der Figuren und Situationen wieder-
erkannt, und eine schwere, schwermütige Ruhe legte sich auf 
meine Seele. Doch kaum hatte ich die Lektüre beendet, war es mit 
der Ruhe vorbei. Und ich kehrte zurück in die Realität, in der der 
Krieg noch immer andauert, in der er schon seit sieben Jahren an-
dauert. 

Der Krieg endete in diesem Buch nur für den Helden Wolod-
ja, den Bruder der Autorin, Olesya Khromeychuk. Er starb an der 
Front. Er ist zu einer Ziffer der Militärstatistik geworden. Auch für 
seine Verwandten, Freunde und Waffenbrüder ist er zu einer ge-
schätzten Erinnerung geworden, und er ist zu diesem Buch ge-
worden, das nicht erschienen wäre, wenn er am Leben geblieben 
wäre. 

Bei der Lektüre dieses Buches sollten Sie sich vor Augen hal-
ten, dass die Frontlinie dieses Krieges noch immer besteht und die 
ukrainischen Kämpfer entlang ihrer 434 Kilometer regelmäßig un-
ter Artillerie- und Scharfschützenbeschuss von prorussischen Se-
paratisten und ihren russischen Unterstützern in den abtrünnigen 
Gebieten des Donbas stehen.  Die Munition für diese anhaltenden 
Angriffe kommt regelmäßig aus Russland, das auch versucht, die 
Rückkehr dieser Gebiete unmöglich zu machen, indem es den 
Bewohnern des Donbas russische Pässe aushändigt – über 600.000 
sind es bereits. 

Mit diesem Buch lädt die Autorin den Leser ein, den Weg zu 
gehen, den sie nach der Nachricht vom Tod ihres Bruders gehen 
musste. Dies ist eine sehr persönliche Geschichte, und ich kann 
mir vorstellen, dass es sehr schwierig war, sie zu schreiben. Aber 
Olesya Khromeychuk konnte nicht anders als dieses Buch zu ver-
fassen, und es ist wichtig, dass die Menschen es lesen.  Ihre Ge-
schichte, die Geschichte ihrer Familie, spiegelt die Geschichte von 



 

16 

Zehntausenden von ukrainischen Familien wider. Sie spiegelt die 
Geschichte der modernen Ukraine mit ihren Problemen, Hoffnun-
gen, Siegen und Verlusten wider. Heute, wo die Nachrichten über 
die Geschehnisse in der Ukraine in den europäischen Zeitungen 
immer weniger Beachtung finden, wird dieses Buch zu einer 
wichtigen Informationsquelle über den Krieg und, was vielleicht 
noch wichtiger ist, über die Auswirkungen des Krieges auf die 
einfachen Ukrainer. Es konzentriert sich nicht auf Zahlen und Da-
ten, sondern auf die menschlichen Erfahrungen in einem Land, 
das sich in einem Kriegszustand befindet. 

Nachtrag April 2022 

Nach dem 24. Februar 2022 hat das Buch von Olesya Khro-
meychuk eine neue Dimension erhalten. Jetzt ist es nicht mehr so 
sehr eine persönliche Geschichte, sondern die Geschichte eines 
Landes, das schwersten Angriffen ausgesetzt war. Auch dieses 
Mal wieder von Russland. Die neue Phase des russisch-
ukrainischen Krieges rückt die Ereignisse der letzten 80 Jahre, ein-
schließlich des Zweiten Weltkrieges, in die tiefere Geschichte. 
Obwohl die neue Aggression alle Anzeichen jenes Krieges des 
letzten Jahrhunderts mit den Massakern an Zivilisten und der 
Zerstörung von Städten und Dörfern aufweist. Ich wage nicht zu 
behaupten, dass dieses Buch heute aktueller ist als damals, als es 
geschrieben wurde. Vielleicht ist das nicht ganz richtig. Aber die 
Lektüre eines solchen Buches während aktiver Feindseligkeiten 
und damit während der Übersättigung des Informationsraums 
mit Krieg ist eine intellektuelle und emotionale Herausforderung, 
und sie ist nicht einfach. Umso dankbarer bin ich allen, die dieses 
Buch jetzt lesen werden, in einer Zeit, in der eines der größten 
Länder Europas um das Recht kämpft, Teil Europas und der Eu-
ropäischen Union zu sein. 

Andrej Kurkow




